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Allgemeiner	Hinweis:		

Dokumente	vor	allem	von	inoffizieller	Seite,	namentlich	aus	dem	Kreis	der	Jugendlichen	vom	Verein	
„IG	Jugend“	und	„Verein	Jugendhaus	Muri“.	Des	Weiteren	stammen	die	Dokumente	aus	dem	
privaten	Archiv	von	Frau	Ursula	Huber	und	von	der	Jugendarbeit	Muri	13		

	
Jugendkulturwoche:	Die	Anfänge		
	
Anfänge	zu	rekonstruieren	sind	immer	Schwierig.	So	gibt	es	für	die	Entstehung	des	Jugendhauses	
kein	fixes	Anfangsdatum.	Im	Jahr	1990	erlebte	das	Openair	Muri	nach	mehrjähriger	Pause	ein	
Revival.	Und	es	trat	eine	Generation	von	Kultur	–	und	Freiraumbewussten	jungen	Menschen	in	
Erscheinung.	Sie	wollten	im	konservativen	Freiamt	eine	Jugendkulturwoche	organisieren.		

	

Aus	der	Medienmitteilung	an	die	lokalen	Medien	über	die	Lancierung	der	„Jugendkulturwoche“		
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Die	Jugendkulturwoche	–	organisiert	von	8	Jugendlichen	aus	Muri	und	Umgebung-	wollte	folgende	
Angebote	realisieren:		
	
	
	

• Austellung	mit	Skulpturen,	Gemälden	und	Fotografien	von	Lokalen	Jungkünstler*Innen		
• Musikabende	mit	lokalen	Schülerbands	-	Jazzmatinee	
• Lesungen	von	Kurzgeschichten	und	Gedichten	
• Film-	mit	Diskussionsrunde	

	
	

Finanziert	wurde	das	ganze	vom	Aargauer	Ideentopf.	Die	
Durchführung	im	Herbst	90	war	ein	voller	Erfolg.		
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
Das	Erste	OK	der	Jugendkulturwoche		

	
	
Das	lebendige	Jahr	1990	löste	in	der	
Murianer	Dorfjugend	etwas	aus.	So	suchen	
sie	das	Gespräch	mit	Vertreter*Innen	der	
Gemeinde	und	der	Kirchemeinden.	Das	
Hauptanliegen	sind	Räume	für	Kulturanlässe	
und	Parties.	Denn	seit	das	alte	Restaurant	
Adler	und	dessen	Dachstock	abgerissen	
wurden,	fehlte	es	in	Muri	massiv	an	Raum	
um	jugendliche	Veranstaltungen	
durchzuführen.	Diese	vorherrschend	links	
denkenden	Jugendlichen	wollten	ihren	
Kampf	für	Freiraum	mit	dem	Kampf	gegen	
den	vorherrschenden	Konservativismus	
verbinden.	Es	wird	sich	jedoch	während	
Jahren	zeigen,	dass	vielmehr	das	Bedürfnis	
nach	Freizeitraum	als	Ideologische	
Bestrebungen	die	treibende	Kraft	sein	wird.	
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Die	grosse	Überraschung		
Im	August	91	kommt	es	zum	grossen	
Coup:	Der	Gemeinderat	Muri	schenkt	
der	Jugend	das	ehemalige	
Jelmoligebäude	an	der	Seetalstrasse	
13,	welches	als	Jugendhaus	genutzt	
werden	soll.	Die	Gemeinde	stellt	sich	
vor,	dass	die	Einwohnergemeinde	
soweit	die	katholische	und	
refomierte	Kirchgemeinde	Muri	die	
Trägerschaft	des	Jugendhauses	
übernehmen.	Um	mitgestalten	zu	
können	und	über	eine	anständige	
Lobby	zu	verfügen	formieren	sich	
auch	die	Jugendlichen.	Es	finden	
Vorbereitungen	für	die	Gründung	
einer	Interessensorganisation	„IG	
Jugend“	statt.	Am	18.	Januar	1992	
wird	der	Verein	offiziell	gegründet.	
Ziel:	Lobbying	und	mehr	politisches	
Gewicht	für	die	Jugend.	Der	Verein	
war	erfolgreich	und	zählte	innerhalb	
eines	Jahres	bereits	115	Mitglieder.	
Die	„IG	Jugend“	arbeitet	auch	an	
einer	Vorbereitungsgruppe	für	den	
Trägerverein	des	neuen	

Jugendhauses,	dem	späteren	„Verein	Jugendhaus	Muri“,	welcher	1993	auch	offiziell	gegründet	wird.	
Eine	auf	den	ersten	Blick	etwas	undurchsichtige	Struktur	an	Vereinen	soll	das	Kulturleben	in	Muri	
wieder	ins	Lot	bringen.			

	
1994	-	Eröffnung	des	Jugendhauses	
	

Am	10.	Dezember	1994	ist	es	endlich	soweit:	Das	Jugendhaus	öffnet	seine	Tore.	Die	Jugendlichen	
organisieren	sich	dank	der	Vorarbeit	„ihrer“	beiden	Vereine	sofort	und	bilden	die	ersten	
Arbeitsgruppen.	Eine	„AG	Konzerte“	organisierte	Veranstaltungen	mit	Lokalmatadoren	wie	
„Bettnässer“,	„Science	of	Scrape“	,	„Hös’n	Öhr“	und	vielen	weiteren.	Die	Arbeitsgruppe	Kaffeestube	
stellte	ein	Kaffee	ohne	Konsumzwang	auf	die	Beine.		

In	der	Anfangszeit	wurde	im	und	um	das	Haus	fleissig	gewerkelt	und	gebastelt.	So	wurden	Billiard-	
und	Töggelikästen	besorgt,	der	Keller	betoniert,	Bandräume	eingerichtet	sowie	Bäume,	Wiesen	und	
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Sträucher	rund	ums	Haus	gepflanzt.	Kennenlernabende	und	eine	weitere	Jugendkulturwoche	sollen	
das	Jugendhaus	ins	Dorfzentrum	integieren.	Finanziert	wurde	die	Anfangsphase	Dank	einem	
Sponsorenlauf	im	September		1994	wurde	einen	Reingewinn	von	10	000	Franken	erwirtschaftet.		

	

	

Für	das	organisatorische	delegierte	der	Vorstand	eine	Betriebsgruppe,	welche	geeignete	Leute	für	
die	Aufsicht	des	Jugendtreffs	suchte	und	instruierte.	Das	Jugendhaus	sollte	aus	Sicht	der	
Jugendlichen	basisdemokratisch	organisiert	sein:		An	einer	monatlichen	Vollversammlung	sollen	alle	
Probleme	und	Themen	in	und	ums	Jugendhaus	geregelt	werden.			

	

	

	
Organigramm:	So	soll	das	Jugendhaus	organisiert	sein	
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Das	ähnliche	Aktivitätenspektrum	des	„Verein	Jugendhaus“	und	der	„IG	Jugend“	führte	immer	wieder	
zu	Konfusionen.	Die	beiden	Vereine	setzten	sich	jedoch	grundsätzliche	unterschiedliche	Ziele.	
Während	die	IG	Jugend	völlig	unabhängig	agieren	kann	und	nur	durch	Mitgliederbeiträge	finanziert	
wird,		wird	der	„Verein	Jugendhaus“	von	der	Gemeinde	und	der	Josef-Müller	Stiftung	1	finanziert.	Im	
Trägerverein	sass	grundsätzlich	auch	immer	eine	Vertreter*In	der	Gemeinde	

	

Die	Betriebskonzepte		
	

Nach	der	Anfangsphase,	in	welcher	der	Verein	Jugendhaus	die	Betriebsgruppen	Koordinierte	und	
bereits	versuchsweise	ein	Jugendarbeiter	eingestellt	wurde,	bedurfte	das	Jugendhaus	ein	komplettes	
Betriebskonzept	in	welcher	Finanzierung,	Zuständigkeiten	und	Aufträge	klar	definiert	wurden.	

	

Im	Jahr	1994/95	geistern	viele	Konzeptideen	in	den	Murianer	Köpfen	umher,	von	einem	autonomen	
Jugend-	und	Kulturzentrum	ohne	professionelle	Jugendarbeiter*Innen	bis	hin	zur	komplett	
Professionalisierten	Jugendarbeit	mit	einem	Gesamtpensum	von	140%	wird	alles	offen	diskutiert.	
Dabei	engagieren	sich	auch	die	Ortsparteien	und	arbeiten	in	Konzeptgruppen	mit.	Die	FDP	Muri	steht	
als	einzige	Partei	dem	Jugendhaus	an	der	Seetalstrasse	13	sehr	kritisch	gegenüber.	So	bevorzugen	sie	
eine	Lösung	im	Industriegebiet	und	befürchten	auf	lange	Dauer	zu	hohe	Kosten.	Die	direktbetroffene	
Jugend	mag	ihren	Standort	mitten	im	Dorf,	stellt	sich	jedoch	auf	den	Standpunkt:	„Es	braucht	keine	
Jugendarbeit,	sondern	Freiraum.	“	So	hinterfragen	sie	die	institutionalisierte	Jugendarbeit	
grundsätzlich.	

	

Die	verschiedenen	Modelle	im	Vergleich:		

	

Selbstverwaltetes	Jugendhaus		 Halbautonomes	Jugendhaus		 Professionelle	Jugendarbeit		
Portiert	von:	Jugendlichen		 Portiert	von:	Gemeinderat		 Portiert	von:	Jugendarbeiter		

• Monatliche	
Vollversammlung	als	
höchste	Instanz	

• Vorstand	agiert	als	
Koordination	und	
Kontrollorgan	
(Hausordung	etc.)		

• Öffnung	des	
Jugendhauses	zum	
Kulturhaus	für	die	
ganze	Bevölkerung		

• Keine	Angestellten	=>	
nur	ohne	
„Finanzierungsdruck“	
kann	ein	Konsumfreier	
raum	entstehen		

• Vorstand	des	Vereins	
Jugendhaus	als	oberste	
Instanz	,	koordination,		
der	Finanzen,	
„Arbeitgeber“	etc.		

• Gemeinde	beteiligt	
sich	an	den	Auslagen	
des	Vereins,	haben	
jedoch	keine	
Einflussmöglichkeiten	
auf	den	Verein.		

• Vollversammlung	als	
möglichkeit	Ideen	
einzubringen.		

• Diverse	
Arbeitsgruppen		

• Professionelles	
Betriebskonzept		

• Präventionsarbeit	und	
Zielgruppenorientierte	
Jugendarbeit		

• Integrationsarbeit	
(zwischen	
Generationen	
Vermitteln)		

• 140%	Pensum	für	
Jugendarbeiter*Innen	

• Trotzdem	
Gestaltungsraum	für	
freiwilliges	
Engagement.		

																																																													
1	Die	Josef-Müller-Stiftung	unterstütz	viele	Kultur	und	Sozialprojekte	in	Muri	und	Umgebung	(u.A	die	
Gemeindebibliothek)	
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• 110%	Arbeitsstelle:	
Administratives,	
Büroarbeiten,	
Hauswartungen	ec.		

	

	

Am	20.	November	1995	entschied	sich	die	Gemeindeversammlung	Muri	für	ein	Halbautonomes	
Jugendhaus,	also	für	die	Variante	des	Gemeinderates.	Es	zeigte	sich	beispielsweise	in	der	
hauseigenen	Zeitschrift	SOFA:	Die	Jugend	bevorzugte	ganz	klar	ein	selbstverwaltetes	Jugendhaus.	Die	
Bevölkerung	möchte	ihren	Einfluss	mithilfe	des	halbautonomen	Konzeptes	wahren.	Finanziert	wird	
die		„Halbautonome“	Variante	mit	50	000	Franken	von	der	Gemeinde	und	jährlichen	50	000	Franken	
von	der	Josef-Müller-Stiftung.	Somit	wurden	die	Weichen	für	weitere	Jahre	gestellt.	Durch	die	
Auflagen	der	Gemeinde	war	ein	künftiger	Konflikt	jedoch	vorprogrammiert.	So	wurde	das	
Mindestalter	für	Jugendhausbenützer*Innen	auf	15	Jahre	festgelegt	und	es	galt	weiterhin	ein	striktes	
Alkoholverbot.	Falls	die	Erwartungen	und	Auflagen	nicht	erfüllt	werden	sollten,	konnte	die	
Gemeindeversammlung	nach	einem	Jahr	das	ganze	Konzept	zurückziehen.		

SOFA	–	die	hauseigene	Jugendzeitschrift		
Im	November	95	kam	erstmalig	die	Jugendzeitschrift	„SOFA“	heraus.	In	ihr	schrieben	lokal	engagierte	
Jugendliche,	Jugendseelsorger	oder	Jugendarbeiter	über	jugendspezifische	und	politische	Themen.		

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

Auch	der	Gemeinderat	stellt	seine	Positionen	im	„SOFA“	dar.		

	

	

Nebst	der	aktuellen	Sozialpolitik	finden	sich	jedoch	auch	viele	Reflexionen	über	Drogenpolitik,	Sucht	
oder	auch	das	Konsumverhalten.	Die	Zeitschrift	wird	vor	allem	als	Sprachrohr	für	die	Anliegen	der	
jungen	Murianer	Generation	genutzt	und	besticht	durch	ein	interessantes	Design.		
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Bericht	im	Freiämter	über	die	Hauszeitschrift	des	Jugendhauses	Muri	(7.11.1995)	

	

	

	

	

Winter	96/97:	Das	Jugendhaus	in	der	Krise	
Das	Jahr	1996	ging	relativ	ruhig	vonstatten.	So	entstanden	einige	Betriebsgruppen	welche	Konzerte	
und	weitere	tolle	Veranstaltungen	auf	die	Beine	stellten.	Ende	Jahr	folgt	dann	jedoch	der	grosse	
Knall:	An	einer	Vorstandssitzung	des	Vereines	„Jugendhaus	Muri“	wird	über	die	Entlassung	von	
Jugendarbeiter	Roland	Unterholzer	abgestummen.		
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Zeitungsbericht	zur	Entlassung	von	Roland	Unterholzer	im	„Wohler	Anzeiger“		

	

Die	Abstimmung	war	nicht	traktandiert	gewesen	und	es	kam	zu	einer	Pattsituation	(4:4),	in	welcher	
sich	Präsidentin	Ursula	Huber	mit	einem	Stichentscheid	für	die	Entlassung	aussprach.	
Ausschlaggebend	für	die	Entlassung	waren	Kompetenzüberschreitungen.	So	lancierte	Unterholzer	im	
Jahr	1995	das	Projekt	„Stage	Plus“	welches	zur	Arbeitsintegration	von	Arbeitslosen	beitragen	sollte.	
Im	Rahmen	dieses	Projektes	wurde	im	September	96	auch	einen	Stage-Plus	Mitarbeiter	im	
Jugendhaus	angestellt.	Zu	erwähnen	ist	jedoch,	dass	die	Finanzierung	dieses	Projektes	extern	
durchgeführt	wurde,	also	weder	der	Gemeinde	noch	dem	Verein	zur	Last	fiel.		

Zudem	bemängelte	der	Vorstand,	dass	viele	Projekte	im	Jahr	1996	zum	Erliegen	kamen.	So	wurde	ein	
geplanter	Umbau	nicht	durchgeführt.	Auch	der	Sponsorenlauf	und	weitere	Veranstaltungen	fielen	ins	
Wasser.	Rückblickend	waren	es	jedoch	auch	persönliche	Gründe,	welche	den	Ausschlag	für	die	
Entlassung	gab,	wie	auch	der	Verein	Jugendhaus	in	einem	internen	Bericht	beschreibt:	„Ausserdem	
konnte	Rolly	[…]	die	im	Konzept	für	ein	halbautonomes	Jugendhaus	Muri	geforderte	
Grundlagenatmosphäre	nicht	schaffen.“	Er	war	nach	Ansicht	des	Vorstandes	zu	Autoritär.		
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Reflexion	zur	Berichterstattung	rund	ums	Jugendhaus	Muri	(Autor*Inn	unbekannt).	

	

Die	illegale	Party	
Just	in	der	gleichen	Zeit	sorgte	das	Jugendhaus	Muri	für	weitere	Negativschlagzeilen:	So	fand	in	der	
Weihnachtsnacht	96	eine	illegale	Party	im	Jugendhaus	statt.	Obwohl	bereits	im	Voraus	angekündet	
konnte	der	Vorstand	diese	Party	nicht	verhindern.	Die	mediale	Rezeption	war	durchs	Band	negativ.	
Die	Entlassung	des	Jugendarbeiters,	welche	das	ganze	Konzept	in	Frage	stellt	sowie	die	unerlaubte	
Party	sorgte	in	Muri	für	eine	gewisse	negative	Einstellung	gegenüber	dem	Jugendhaus.		

	

	

														

Verein	„IG	Jugend“	gibt	Gegensteuer	zur	negativen	Berichterstattung“	

	

Der	Verein	Jugendhaus	Muri	leitete	eine	Übergangslösung	ein,	in	welcher	Freiwillige	die	Aufsicht	und	
restlichen	Aufgaben	im	Jugendhaus	übernahmen.	Hier	gab	es	weitere	Streitpunkte	zwischen	dem	
Verein	„Jugendhaus	Muri“	und	dem	Gemeinderat.	So	wollte	der	Gemeinderat	gewisse	Auflagen	
durchsetzen,	welche	jungen	Erwachsenen	geeignet	wären	und	welche	nicht.	Der	Verein	stellte	sich	
auf	den	Standpunkt,	dass	jede	mündige	Person	dazu	befähigt	sei.	Zudem	verlangte	er	nach	einiger	
Zeit,	dass	die	Öffnungszeiten	des	Jugendhauses	auf	12	Stunden	pro	Woche	reduziert	würden.	Dies	
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führte	zu	mehreren	Petitionen	(500	Unterschriften	innerhalb	einer	halben	Woche)	und	Sit-Ins	(70	
Teilnehmer*Innen).	

Auschnitt	aus	der	Petition:	„Gegen	Kulturraumschwund	in	Muri	und	Umgebung“	

	

Unzufrieden	über	das	Gesamtkonzept	forderte	der	Gemeinderat,	dass	der	Verein	„Jugendhaus	Muri“	
von	einem	neuen	Vorstand	geführt	werden	sollte.	Nun	sollte	eine	frische	Generation	ans	Werk.	Der	
neue	Vorstand	kümmerte	sich	um	das	Tagesgeschäft	des	Jugendhauses,	denn	die	Nutzergruppen	
waren	sehr	lebendig,	während	sich	der	alte	Vorstand	(welcher	noch	nicht	von	der	Verantwortung	der	
Jahresrechnung	96	entbunden	wurde)	an	die	Geldbeschaffung	machte.	Denn	die	Jahresrechnung	
musste	mit	einem	empfindlichen	Defizit	abschliessen.	In	dieser	Zeit	wird	öfters	gegen	die	
Hausordnung	verstossen.	Öffnungszeiten	werden	überzogen,	es	wird	Alkohol	und	Cannabis	
konsumiert.		

In	dieser	Zeit	bringt	bringt	sich	auch	die	
JUSESO,	die	örtliche	Jugendseelsorge,	in	die	
Diskussion	ein.	Sie	möchte	die	Gunst	der	
Stunde	nutzen	und	eine	bessere	
Zusammenerbeit	erreichen.	So	sollte	die	
Jugendseelsorge	ihr	Büro	auch	im	
Jugendhaus	einrichten.	Diese	
Verhandlungen	waren	vor	der	Entlassung	
von	Roland	Unterholzer	bereits	relativ	weit	
fortgeschritten,	verloren	sich	im	ganzen	
Trubel	jedoch	im	Sand.	Mitglieder	des	
Vereins	standen	dieser	Idee	nicht	

grundsätzlich	negativ	gegenüber,	sofern	dies	in	einem	Ausbau	und	nicht	in	einer	Reduktion	der	
offenen	Jugendarbeit	resultiere	sowie	die	Unabhängigkeit	des	„Vereins	Jugendhaus	Muri“	gewahrt	
bliebe.	So	wurde	auch	ein	Konzept	erarbeitet	und	dem	Gemeinderat	präsentiert.	Das	Konzept	
basierte	auf	der	bereits	im	Novemeber	95	erarbeiteten	Variante,	nur	das	nun	Zwei	Vereine	als	
Trägervereine	fungieren	würden	(JUSESO,	Verein	Jugendhaus	Muri).	Dieses	wurde	im	Frühling	97	
vom	Gemeinderat	abgelehnt,	da	es	ihm	zu	ähnlich	zum	bisherigen	war.	Er	wollte	tiefgreifende	
Veränderung.		
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Die	hauseigene	Zeitschrift	„Sofa“	berichtete	auch	über	Nutzergruppen	wie	hier	über	die	„Kaffegruppe“	(SOFA	Juni	97).		

	

	

	

Eine	andere	Stossrichtung	
Das	Gemeinderätliche	Konzept	beruhte	auf	einem	neuen	Trägerverein,	in	wessen	Vorstand	Zwei	
Vertreter*Innen	der	Gemeinde,	Zwei	Vertreter*Innen	der	JUSESO	und	Zwei	Vertreter*Innen	des	
„Vereins	Jugendhaus	Muri“	die	Aufgaben	übernehmen	würden.	Verantwortlich	für	den	Betrieb	bliebe	
der	Verein	„Jugendhaus	Muri“	jedoch	neu	ohne	weitreichende	Kompetenzen	und	ohne	Budget.	Bei	
den	Vereinsmitgliedern	stosste	dieser	Konzeptvorschlag	auf	offene	Ablehnung,	wären	die	
Jugendlichen	nun	in	eigener	Sache	nicht	mehr	mehrheitsfähig.	Sie	kommunizierten	dies	dem	
Gemeinderat	und	drohten,	im	Falle	der	Annahme	dieses	Konzeptes	den	Verein	„Jugendhaus	Muri“	
aufzulösen.	Es	wurde	auch	ein	Kompromissvorschlag	eingebracht:	So	sollen	die	beiden	
Vertreter*Innen	des	Verein	„Jugendhaus	Muri“	wenigstens	basisdemokratisch	von	den	Jugendlichen	
gewählt	werden.		

Der	Gemeinderat	liess	im	Spätsommer	dann	verlauten,	dass	dieser	„Vorschlag	diskutiert	werden	
müsse“.	Die	JUSESO	befürwortete	anstatt	ihrem	eigenen	Konzept	nun	dasjenige	des	Gemeinderates,	
was	auf	Seiten	der	Jugendliche	einige	Befremdung	auslöste.	Der	Ball	liegt	nun	ganz	bei	der	
Gemeindeversammlung.		

In	einem	offenen	Brief	fordert	der	Verein	Jugendhaus	die	Annahme	ihres	Konzeptes.		
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Die	Gemeindeversammlung	entschied	sich	im	Dezember	1997	schlussendlich	erneut	für	das	
Betriebskonzept	des	Gemeinderates	(und	der	Kirchgemeinden),	welche	eine	neue	Trägerschaft	
beinhaltet.	Es	wird	eine	Kommission	eingesetzt,	in	welcher	die	Gemeinde,	JUSESO	und	
Vertreter*Innen	der	Jugend	als	Träger	für	das	Jugendhaus	fungierten.	Bis	auf	weiteres	gab	es	keine	
professionelle	Jugendhausleitung.	Der	Verein	„Jugendhaus	Muri“	wird	aufgelöst.	Es	existiert	jedoch	
weiterhin	die	„IG	Jugend“,	welche	sich	für	die	Belange	der	Jugend	in	der	Gemeinde	Muri	einsetzt.		

Die	Kommission	setzt	sich	mit	den	Anliegen	der	Jugendlichen	und	Jugendarbeiter	auseinander,	ist	für	
die	Anstellungen	und	die	Finanzen	zuständig.	Die	Sitzungen	fanden	monatlich	statt.		

Im	April	1998	wurden	schlussendlich	Jugendarbeiter	eingestellt.	Eine	mit	140%	Stellenprozenten	
ausgestattete	Jugendarbeit	sollte	die	entsprechenden	Ressourcen	und	Fähigkeiten	besitzen,	ein	
funktionierendes	Jugendhaus	aufzubauen.	In	einem	Bericht	kurz	nach	Stellenantritt	bemängeln	die	
Jugendarbeiter	den	Zustand	einzelner	Räume.	Das	Obergeschoss	sei	modrig	und	stinkend	während	
die	Bandräume	im	Keller	zu	feucht	seien	und	somit	die	Instrumente	beeinträchtigen.		

Durch	die	komplette	Professionalisierung	war	der	Kampf	um	Freiraum	vorerst	vorbei.	Zeitzeugen	
berichten,	dass	die	ursprünglichen	Initianten	und	Freiraumerkämpfer*Innen	nach	1998	kaum	mehr	
im	Jugendhaus	anzutreffen	waren.	Die	Nutzergruppe	verjüngte	sich	und	ein	neues	Zeitalter	der	
Murianer	Jugendarbeit	begann.	Bis	ins	Jahr	2011	wurde	die	Jugendarbeit	in	dieser	professioneller	
Konstellation	und	unter	der	Fittiche	der	Jugendkomission	geführt.		

	

VJF	–	die	Professionalisierung	geht	weiter		
	

Im	Jahr	2010	startete	mit	Beschluss	der	Gemeindeversammlung	die	Zweijährige	Pilotphase,	mit	dem	
Ziel	die	Offene	Jugendarbeit	in	Muri	dem	im	ganzen	Kanton	Aargau	tätigen	Verein	für	Jugend	und	
Freizeit	(VJF)	anzugliedern.	Der	Verein	für	Jugend	und	Freizeit	betreibt	für	aktuell	29	Gemeinden	
(Stand	2016)	professionelle	Offene	Jugendarbeit	und	realisiert	Soziokulturelle	Projekte	
schwerpunktmässig	in	der	Region	Freiamt.	Im	Dezember	2012	konnte	die	Jugendarbeit,	welches	nun	
Muri	13	(wegen	der	Adresse	Seetalstrasse	13),	definitiv	in	diesen	Verein	übergehen.	Die	Gemeinde	
Muri	unterhält	eine	Leistungsvereinbraung	mit	dem	VJF.	Das	Jugendhaus	an	der	Seetalstrasse	13	
bleibt	jedoch	im	Besitz	der	Gemeinde.	Betrieben	wird	die	Jugendarbeit	in	der	heutigen	Form	von	
Zwei	Jugendarbeiter*Innen	mit	insgesamt	100%	Pensum	sowie	einem	Zivildienstleistenden.			

Der	Kampf	um	Jugendräume	und	Freiraum	zum	„festen“	ist	vorbei.	Die	letzte	Bastion	von	Murianer	
Jugendkultur,	das	Openair	Muri,	verstummte	im	Jahr	2014.	Wenn	Jugendliche	nun	Feste	durchführen	
möchten,	kann	der	Hauptraum	des	Jugendhauses	jedoch	für	einen	geringen	Unkostenbeitrag	
gemietet	werden.		

	

	

	

	

	
	

	


